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      Prolog


      Einzig das Prasseln des Regens war zu hören. In einer Seitengasse war ein junger Mann niedergeschlagen worden und lag nun auf dem Boden wie achtlos weggeworfener Müll. In Wahrheit war dieser Mann auch Abfall.


      Jener Mann hatte keine Gefühle für andere Menschen. Das kam wohl daher, da er in eine Umgebung geboren worden war, in der er sterben würde, wenn er den Menschen vertraute. Er hatte nicht die Fähigkeit entwickelt, auf den Schmerz anderer Rücksicht zu nehmen oder gar Mitgefühl zu haben.


      Darin lag möglicherweise der Grund. Er war gut darin, Menschen zu täuschen und ihnen Fallen zu stellen. Es mochte daran liegen, dass jener Mangel seines Herzens und seine Affinität für Intrigen Hand in Hand gingen.


      Der Mann lebte davon, Menschen zu täuschen, zu benutzen und zu töten. Intrigen und Attentate waren sein täglich Brot und er verdiente damit eine Menge Geld.


      Doch jetzt bekam er den wahren Lohn für seine Taten. Dass dies eines Tages geschehen würde, war dem Mann stets bewusst gewesen.


      Wer Menschen in die Falle lockte, würde selbst irgendwann in die Falle tappen. Weil er dies gewusst hatte, hatte er sein Leben so intensiv wie möglich gelebt, den Kontakt mit anderen gemieden und war stets wachsam geblieben. Trotzdem traf ihn nun diese unvermeidliche Vergeltung.


      Der Mann war am Rücken verletzt worden. Das herausfließende Blut vermischte sich mit dem Regenwasser und breitete sich aus. Es war gerade Winter, weswegen der Regen so kalt wie Eis war. Jedoch fühlte er weder die Kälte noch ein Frösteln. Seine Augen konnten auch kein klares Bild mehr zusammensetzen. Das Letzte, was er durch seine verschwommene Sicht sah, war ein Mädchen mit schwarzem Haar, das aus der Ferne auf ihn zulief.


      Bevor er ohnmächtig wurde, konnte er einen schwachen, süßen Duft riechen, der sich mit dem Geruch des Regens vermischte.




      Als der Mann erwachte, befand er sich in einem Zimmer eines Herrenhauses.


      Es war ein Raum, der besser als jeder Ort, an dem er sich bis heute aufgehalten hatte, war. Er lag auf einem sauberen Bett und die Decke auf seinem Körper hatte genau die richtige Dicke. Auf den ersten Blick konnte er erkennen, dass diese hochwertig war. Das Zimmer war warm und er hörte Holz in einem Kamin knistern.


      Irgendwie schien er gerettet worden zu sein.


      Als er versuchte, seinen Oberkörper zu heben, spürte er einen heftigen Schmerz. Er hatte keine andere Wahl und bewegte nun seinen Kopf, um die Situation zu erfassen.


      Dort war ein Mädchen, ungefähr neun Jahre alt und in einem adligen Kleid gekleidet. Das war das Mädchen, das der Mann im Regen mit seiner verschwommenen Sicht gesehen hatte. Das Mädchen saß auf einem Stuhl neben dem Bett und schlief.


      Inzwischen bemerkte der Mann etwas Warmes, das seine Hände berührte. Als er nachschaute, sah er, dass das Mädchen ihre beiden Hände auf seine gelegt hatte. Während sie schlief, hielt das Mädchen die Hand des Mannes sanft.


      Es war, als würde sie ihre Wärme mit ihm teilen, weil ihre Hände so viel wärmer als die des Mannes waren.


      Mir ist schlecht. 


      Der Mann schüttelte ihre Hände ab, woraufhin das Mädchen erwachte.


      Für eine Weile schwankte ihr Kopf schlaftrunken, aber als sie merkte, dass der Mann bereits wach war, weiteten sich ihre Augen.


      „Was für ein Glück!“ Das Mädchen freute sich so sehr darüber, dass der Mann aufgewacht war, als ginge es um sie selbst.


      „Ich heiße Brunhild, weißt du. Ah ja, ich muss doch einen Arzt holen, wenn du aufwachst.“


      Das Mädchen trappelte aus dem Zimmer.


      Brunhild ... Ich kenne diesen Namen. Eine Familie von Priesterinnen, ein Rang, der in diesem Königreich dem des Königshauses nahekommt. Ich glaube, der Name der Tochter war Brunhild. Verstehe ...


      Sollte das der Fall sein, war es kein Wunder, dass das Zimmer, in dem er sich befand, voll edler Einrichtungsgegenstände war.


      Ein Arzt trat in Begleitung von Brunhild ein. Er untersuchte den Zustand des Mannes und gab ihm die Diagnose, dass er sich drei Monate lang ausruhen sollte. Es wäre ein Wunder, dass er überhaupt überlebt hatte.


      Nachdem der Arzt gegangen war, versuchte das Mädchen, auch wenn etwas unbeholfen, eifrig dem Mann die Situation zu erklären. Nun verstand er endlich.


      Er war von dieser Tochter gerettet worden.


      Die Kutsche, in der Brunhild gefahren war, war an der Seitengasse vorbeigekommen, in welcher der Mann gelegen hatte. Brunhild, die aus dem Fenster geschaut hatte, hatte zufällig den Gestürzten bemerkt.


      „Wenn ich dich nicht gerettet hätte, wärst du gestorben, weißt du“, prahlte Brunhild.


      Sie war eine nette Tochter. Als sie dem Mann helfen wollte, hatte die Mutter des Mädchens Einspruch erhoben: „Lass solch niedere Menschen in Ruhe.“


      Jedoch hatte Brunhild ihren Widerstand überwunden und den Mann mit den Worten gerettet: „Ich kann einen Verletzten nicht in Ruhe lassen.“


      Er sollte wohl dankbar sein, aber er fühlte sich ziemlich verärgert.


      Das heißt also, die Nachsicht eines Reichen hat mein Leben gerettet.


      Dieser Mann war nicht frei von Gefühlen. Ihm fehlte es an Freundlichkeit, doch hegte er oft schlechte Gefühle.


      Ich hasse gute Menschen.


      „Ich werde mich um dich kümmern, weil ich es meiner Mutter so versprochen habe. Mutter ist gemein. Sie sagt, wenn man nicht auf sich selbst aufpassen könne, solle man keine Verwundeten von der Straße auflesen.“


      Sie sprach so, als hätte sie einen ausgesetzten Hund aufgesammelt. Nicht, dass er sich dadurch beleidigt fühlte, aber der Mann antwortete dem Mädchen nicht. Er wollte nicht mit ihr interagieren.


      Das Mädchen mochte sein Schweigen missverstanden haben und meinte besorgt: „Wenn du gegessen hast, wirst du mehr Energie zum Reden haben.“


      Das Mädchen begann, das Essen vorzubereiten. Sie befahl den Bediensteten, eine Gemüsesuppe und eine Schale mit extra zartem Fleisch zuzubereiten. Dann legte sie die Speisen auf einen Löffel und führte diesen zum Mund des Mannes. Der Mann konnte sich nicht richtig bewegen, also musste er sich füttern lassen.


      Brunhild kümmerte sich in ihrer kleinen Gestalt tüchtig um den Mann.


      „Es sind Priesterinnen, die freundlich zum Volk sind. Wenn ich groß bin, werde ich auch ein Tempelmädchen sein.“


      Der Mann dachte, sie würde sich bald langweilen, aber sie kümmerte sich jeden Tag um ihn. Nachts war sie immer sehr erschöpft und schlief auf dem Sofa im selben Zimmer wie er.


      „Du hast Angst, allein zu schlafen, nicht wahr? Das war bei mir auch so, als ich klein war.“


      Auch die kommenden Tage kümmerte sich das Mädchen um den Mann. Sie war tüchtig mit ihrem kleinen Körper. Dank ihr kam der Mann wieder zu Kräften.


      „Warum sagst du nicht wenigstens ‚Danke’?“, fragte das Mädchen und brachte dabei ein gutes Argument hervor.


      Unverändert zeigte der Mann keine Dankbarkeit dem Mädchen gegenüber.


      Er hatte nie gelernt, sich zu bedanken.


      Er wusste, was Dank bedeutete. Es bedeutete, dass man nicht auf der Hut sein musste. Für ihn, der in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen war, bedeutete Unachtsamkeit hingegen den sofortigen Tod.


      Statt dankbar zu sein, begann der Mann zu berechnen, wie er Brunhild zukünftig ausnutzen konnte.


      Der Mann hatte auf der dunklen Seite des Königreichs gelebt, wurde verraten und wäre beinahe gestorben. Wenn diejenigen, die ihn verraten hatten, wüssten, dass er noch am Leben war, würden sie vielleicht wieder versuchen, ihn zu töten. Aber solange er in diesem Haus blieb, war er in Sicherheit.


      Brunhild war die Tochter einer Priesterin. Sie sind die Einzigen, die ein Orakel von dem Drachen empfangen konnten, der dieses Land beschützte. Aufgrund ihres hohen Status wäre es für jemanden von der dunklen Seite schwierig, dieses Anwesen in die Hände zu bekommen. Der Mann plante, so lange wie möglich in diesem Anwesen zu bleiben.


      Es war aber nicht nötig, Ränke zu schmieden.


      „Sag mal, würdest du mein Begleiter werden?“, sprach Brunhild ihn an.


      Es gab einen Grund, warum sie angefangen hatte, das zu fragen. Ihre Mutter hatte schließlich versucht, den Mann hinauszuwerfen. Er war zwar wieder bei Kräften, aber noch nicht stark genug, um sich frei bewegen zu können. Also versuchte Brunhild nun, den Platz des Mannes zu sichern, indem sie ihn zu ihrem Begleiter machte.


      Dumme Tochter.


      Er dachte, dass es keine Möglichkeit gab, diese Situation nicht auszunutzen, also nickte er zustimmend.


      „Juhu! Wie schön! Dann bist du von heute an mein Begleiter!“


      Brunhilds Augen funkelten. In Wirklichkeit hatte das Mädchen einen unschuldigen Hintergedanken. Was der Mann nicht wusste, war, dass Brunhild sich schon seit einiger Zeit einen eigenen Begleiter wünschte. Sie hatte immer mit Neid beobachtet, wie ihr Kindheitsfreund einen hatte. Jener Kindheitsfreund und sein Begleiter waren wie beste Freunde.


      Auch Brunhild wollte einen solchen Begleiter haben.


      „Wenn du mein Begleiter bist, dann muss ich deinen Namen erfahren.“


      Er hatte keine Absicht, sich mit ihr gut zu verstehen. Doch das Mädchen war mit ihren Worten im Recht.


      „Fafnir ...“


      Es war nicht sein richtiger Name. Es war ein abwertender Name für einen Mann, der ein Mörder war. Er stammte von einem mythischen, bösen Drachen.


      Binnen kurzer Zeit war Fafnir in der Lage, das Bett zu verlassen. Er konnte auch gehen, wenn auch nur mit einem Stock.


      Seine Wunden würden nie ganz heilen.


      Wegen der alten Wunden war er nicht mehr in der Lage, sich richtig zu bewegen. Teile seines Körpers waren so unbeweglich wie die einer Marionette. An Kämpfen war nicht zu denken. Es war unmöglich, zu der Arbeit zurückzukehren, die er früher ausgeübt hatte.


      Das kümmerte Fafnir jedoch nicht. Er hatte nicht gerne die Drecksarbeit gemacht. Er konnte einfach nicht überleben, ohne sie zu tun.


      Jetzt hatte er eine neue Arbeit als Begleiter. Solange er diese verrichtete, waren ihm Essen, Kleidung und Unterkunft sicher. Das reichte ihm, weshalb er seiner Arbeit als Begleiter verantwortungsvoll nachging.


      Während seiner Zeit als Begleiter fiel ihm etwas auf: Brunhild war ein unglaublich guter Mensch.


      Außer Fafnir gab es noch andere Menschen im Anwesen, denen sie half.


      Wenn es jemanden in der Stadt gab, der hungerte, dann teilte Brunhild ihr Brot. Sie half jedem, der stürzte, egal wie schmutzig er oder sie war, ohne dabei darauf zu achten, ob ihr Kleid beim Helfen schmutzig wurde. Der Mann betrachtete diese strahlende Gestalt mit den Augen, die eine ferne Landschaft sahen.


      Die Tochter war ein Geschöpf aus einer anderen Welt als seiner eigenen.




      Fafnir war zunächst ein Begleiter gewesen, aber alsbald wurde er auch zu Brunhilds Privatlehrer.


      Er war ein Mann der Weisheit und Gelehrsamkeit. Er kannte sich gut in Geschichte, Religion, Imperialismus, Militärwissenschaft, Politikwissenschaft, Biologie und vielen anderen Fächern aus, wobei die Arzneikunde sein Steckenpferd zu sein schien. Ja, sogar die Reitkunst beherrschte er.


      Wann immer sie unterrichtet wurde, staunte Brunhild über ihren Lehrer.


      „Wo in aller Welt hast du gelernt?“


      „Im Selbststudium.“


      Er hatte es nicht in einem Institut gelernt. Er hatte gelernt, Menschen zu täuschen, damit sie sich ihm näherten und er sie dann töten konnte. Es war Wissen, das er sich aus bösen Motiven angeeignet hatte, aber seine Präzision konnte selbst die eines Akademikers übertreffen. Es war, als ob Fafnir alles wüsste.


      Aber Brunhild stellte auch fest: „Obwohl du so viele komplexe Sachen weißt, verstehst du die einfachsten nicht.“


      „Was wollt Ihr damit sagen?“


      „Du magst keine Menschen, richtig?“


      Es kam selten vor, dass ein Kind eine Beobachtungsgabe an den Tag legte, die die eines Erwachsenen übertraf. Vermutlich wollte das Mädchen sich mit dem Begleiter anfreunden und bemerkte deshalb die unsichtbare Mauer, die er aufgebaut hatte.


      „Nein, für mich hat es schlichtweg keine Bedeutung.“


      „Verstehe ...“, murmelte Brunhild. „Das klingt sehr einsam.“


      Es konnte keine tiefere Absicht dahinterstecken. Es mag zwar vielleicht kindischer Unsinn gewesen sein, dennoch traf es Fafnirs Herz.


      Ich kann die Menschen nicht mögen, auch wenn es eine einsame Sache sein mag.


      „Ja, es mag einsam sein. Aber daran gibt es nichts Falsches.“


      Solange er denken konnte, war das sein Charakter gewesen.


      Die Tatsache, dass er in die unterste Klasse des Königreichs, die man Altatos nannte, hineingeboren worden war und in Armut leben musste, hatte zweifelsohne die Entwicklung seines Charakters beeinflusst. Das war aber nicht der einzige Grund. Es war schließlich ganz normal, dass Menschen in der Lage waren, andere Menschen zu mögen, gleichwohl sie einen niederen Status hatten oder auf der dunklen Seite lebten.


      Warum kann ich die Menschen nicht mögen?


      Wenn er darüber nachdachte, erinnerte er sich unweigerlich an seine Schwester. Er dachte an den Tod seiner kleinen Schwester.


      Sie starb wegen einer Zeremonie, die es nur in diesem Königreich gibt. Mutter war damals noch da. Mutter hatte geweint. Sie liebte ihre Tochter.


      Aber der Mann – damals noch ein Junge – hatte nicht geweint.


      Was tot war, kam nicht zurück, auch wenn man es bedauerte. Er dachte, dass er aus dem Tod seiner Schwester lernen könnte, sich nicht in dieses Ritual einzumischen. Er hatte seiner Mutter gesagt, was er gedacht hatte.


      Sie hatte ihm darauf geantwortet: „Du, dir fehlt ein Herz, was?“


      Sie war fortgefahren: „Deine kleine Schwester ist gestorben und du kannst nicht einmal eine Träne vergießen. Bist du nicht traurig?“


      Der Junge war überhaupt nicht traurig gewesen. Keine Träne war geflossen und kein Zeichen von feuchten Augen war zu sehen gewesen. Er hatte keinerlei Anzeichen für Emotionen oder dergleichen gezeigt. In seinem Herzen hatte es keinen Schmerz und keine Bitterkeit gegeben.


      Hätte man ihn gefragt, ob er seine kleine Schwester gehasst hatte, dann wäre das nicht der Fall gewesen. Zumindest hatten sie sich nicht schlecht verstanden. Er hätte sich sogar gewünscht, dass seine Schwester ihrem niederen Status entkommen und ihr Glück finden würde.


      Der Junge hatte also nicht verstanden, wieso er weder eine Träne vergießen noch trauern konnte. Die Mutter hatte hingegen endlos viele Tränen vergossen und mit trauriger Stimme geschluchzt: „Du musst geheilt werden, nicht wahr?“


      Das hatte der Junge verstanden. Er verfügte wohl über kein menschliches Herz und etwas stimmte nicht mit ihm. So musste es sein. Wenn jemand, der Tränen vergoss und trauern konnte, das sagte, dann musste es richtig sein. Andere Menschen lieben zu können, war eine Tugend, die in Rittergeschichten und Märchen beschrieben wurde.


      Dann habe ich meine Schwester sicherlich nicht richtig gemocht ...


      Nicht traurig zu sein, war das Gegenteil davon, sie nicht gemocht zu haben.


      Deshalb hatte der Junge damals seinen Traum aufgegeben. Denn um diesen Traum zu verwirklichen, musste er die Menschen mögen.




      Das Gespräch mit Brunhild brachte diese Erinnerungen zurück. Es waren triviale Erinnerungen.


      Fafnir blieb ausdruckslos. Zumindest war das seine Absicht, doch Brunhild sagte, als ob sie die Feinheiten seiner Gefühle eben gelesen hatte: „Du solltest mich mögen. Dann wärst du nicht einsam.“


      Der Mann fluchte in seinem Inneren.


      Wenn ich Menschen nur mögen könnte, dann hätte ich keine Mühen mehr.


      Aber, dachte er zur gleichen Zeit, wenn ich sie wirklich mögen könnte ...


      Das Bild von Brunhild und seiner kleinen Schwester überschnitt sich.




      Ein Jahr später starb Brunhilds Mutter durch einen Unfall.


      Brunhild liebte ihre Mutter. Entsprechend war dieser Todesfall ein Schock für sie gewesen, doch weder bei der Beerdigung noch danach weinte Brunhild.


      Einen Moment lang dachte Fafnir, dass sie so war wie er, aber merkte dann alsbald, dass das nicht der Fall war.


      „Der Tod ist nichts, worüber man traurig sein sollte.“ Das Mädchen versuchte, das Zittern in ihrer Stimme zu kontrollieren.


      „Der Tod ist Gottes Leitung. Mutter ist nur in das Ewige Reich eingekehrt.“


      Fafnir, der bemerkt hatte, dass sie nicht wie er war, entgegnete: „Es gibt keinen Gott.“ Er war ein sündiger Atheist und glaubte nicht an ein übernatürliches Wesen. „Es gibt auch kein Ewiges Reich. Wenn Ihr sterbt, ist es aus mit Euch. Eure Mutter wird nur in die Erde zurückkehren.“


      Es waren so grausame Worte.


      „Sowas–“


      Fafnir unterbrach die niedergeschlagene Brunhild und fuhr fort: „Deshalb gibt es keinen Grund, warum Ihr nicht weinen solltet.“


      Brunhild sah Fafnir an und ihre Augen weiteten sich. Ein Wasserfilm erschien und ihre Augen füllten sich mit Tränen, die ihr die Sicht verschwimmen ließen. In ihr wallten Gefühle auf, sodass ihre kleinen Schultern zu zittern begannen.


      „Danke, Fafnir.“


      Es gab keinen Grund, ihm zu danken. Der Mann hatte lediglich eine logische Schlussfolgerung ausgesprochen. Wenn man nicht weinen durfte, weil die Toten in das Ewige Reich übergegangen waren, dann sollte es in Ordnung sein, zu weinen, wenn es das Ewige Reich gar nicht gab. Wenn es Tränen gibt, die vergossen werden können, dann sollten sie auch fließen.


      Das Mädchen weinte bei den Worten des Mannes. Sie war in der Lage, auf eine ihrem Alter angemessene Weise zu weinen.


      Von diesem Tag an hatte Brunhild Fafnir wirklich ins Herz geschlossen. Ihre Mutter war gestorben und selbstredend gab es keinen Vater im Haus. Fafnir deutete dies als Suche nach jemandem, auf den sie sich verlassen konnte.


      Dass es sich dabei um einen Gefallen handelte, hatte der Mann bisher nicht erkannt.

    

  

  
    
      Kapitel 1


      Fünf Jahre waren seit der Beerdigung ihrer Mutter vergangen und Brunhild erreichte nun das fünfzehnte Lebensjahr. Das Mädchen war in die Fußstapfen ihrer Mutter getreten und ein Tempelmädchen der Drachen geworden.


      Das Königreich, in dem Brunhild und ihre Familie lebten, wurde von einem Drachen beschützt, der von den Menschen als Götterdrache verehrt wurde. Die Tempelmädchen huldigten dem Drachen und hörten auf seine göttliche Botschaft.


      Der Götterdrache lebte in einem Heiligtum würdevoll und wurde dort als Gottheit verehrt. Nur der Blutlinie der Priesterinnen konnte die Ehre einer Audienz zuteilwerden.




      An jenem Morgen hatte Brunhild etwas mit dem Götterdrachen zu erledigen.


      Sie zog ihr Gewand aus reinem, makellosem Weiß an. Doch bevor sie sich auf den Weg zum Heiligtum machte, ging sie in ein Gästezimmer im Herrenhaus.


      In diesem Zimmer befand sich ein Mädchen. Es war etwa acht Jahre alt und hörte auf den Namen Emilia. Brunhild hatte sie vor drei Monaten aufgelesen, als sie gerade dabei gewesen war, einem Hungertod am Rande der Stadt zu erliegen.


      Zuerst hatte sie nicht sprechen können. Es war nicht so gewesen, als hätte sie sich nicht an Worte erinnert. Es war aufgrund eines schrecklichen Schocks gewesen, dass sie nicht mehr in der Lage gewesen war, zu sprechen. Sie war so wachsam gewesen, dass es sogar schwierig gewesen war, ihr Essen zu geben. Die Bediensteten im Haus hatten schnell das Handtuch geworfen, doch Brunhild hatte nicht aufgegeben, gleichwohl sie die Einzige gewesen war.


      Tag für Tag hatte Brunhild Emilia gegenübergestanden. Allein der Versuch Brunhilds, sich ihr zu nähern, hatte Emilia dazu veranlasst, um sich zu schlagen. Im Handumdrehen war Brunhilds Körper mit Bissen und Kratzern übersät gewesen. Egal, wie viel Schmerz sie ihr zugefügt hatte, Brunhild hatte Emilia stets mit größter Geduld behandelt.


      In der Zwischenzeit hatte Brunhilds Begleiter Fafnir ihr einen Vorschlag unterbreitet: „Vielleicht lohnt es sich nicht, der Herrin mit ihren Wunden zu helfen.“


      „Halt den Mund!“


      Brunhild war in solchen Momenten unglaublich hartnäckig gewesen. Von ihrer üblichen Sanftmut hatte man dabei keine Spur mehr gesehen. Fafnir hatte sogar so etwas wie einen schalen Beigeschmack auf der Zunge gespürt.


      Brunhild hatte in dieser Zeit eine deutliche Feindseligkeit gegenüber Fafnir gezeigt, was Fafnirs Gefühle widerspiegelte. Es hatte ihn aufgeregt, zu sehen, wie Brunhild versucht hatte, etwas Gutes zu tun. Er hatte Brunhild angesehen und gedacht, dass sie einfach hätte aufgeben sollen.


      Doch das Ergebnis war überhaupt nicht amüsant gewesen: Emilia hatte aufgehört, Brunhild anzugreifen.


      Egal, wie viele Wunden Brunhild zugefügt worden waren, sie hatte nicht einmal zurückgeschlagen oder sie beschimpft. Ihre Bemühungen hatten endlich pralle Früchte getragen.


      Von da an war es schnell gegangen.


      Emilia hatte begonnen, zu essen, aber nur, wenn das Essen aus Brunhilds Hand gekommen war. Nach und nach hatte sie auch damit begonnen, zu sprechen. Emilia hatte Brunhild langsam ins Herz geschlossen, als wäre sie ein Kätzchen und Brunhild ihre Mutter gewesen. Im Gegensatz zu davor hatte sie nicht mehr von Brunhilds Seite weichen wollen.


      Sie nannte Brunhild fortan ihr großes Schwesterchen und klammerte sich an sie. Sie hielt sich an ihr fest und wollte sie nicht mehr loslassen.


      „Schwesterchen, ich habe dich so lieb“, hatte sie Brunhild geschmeichelt.


      Während sie Emilias Kopf gestreichelt hatte, hatte sie zu Fafnir gesagt: „Hey, sieh her.“


      Es war Stolz gewesen, weil es so schien, dass sie des Teufels Hörner gestutzt hatte.


      „Man muss nett zu den Leuten sein!“


      Brunhild hatte oft diesen Rollentext zu sagen gepflegt. Immer wenn Fafnir dies gehört hatte, hatte er Verärgerung gespürt. Doch er hatte es nicht leugnen können. Sie hatte bewiesen, dass sie mit ihrer Güte und dergleichen das Herz dieses Waisenkindes öffnen konnte. Solange dies bewiesen war, konnte man nicht dagegen argumentieren.


      Nachdem Emilia sich geöffnet hatte, waren Brunhild und sie wie echte Schwestern. Brunhild hatte auch gerne Zeit mit Emilia verbracht und ihr Zimmer besucht, wann immer sie gekonnt hatte. Oftmals hatte man aus dem Zimmer, in dem sie sich aufgehalten hatten, Gesang gehört. Brunhild hatte immer auf Emilias Bitte hin gesungen.


      Brunhilds Stimme hatte eine geheimnisvolle Kraft.


      Wenn sie sanfte Strophen sang, beruhigte sie die Herzen derer, die zuhörten, und wenn sie fröhliche Strophen sang, erheiterte sie die Herzen derer, die ihr lauschten.


      Dass das Waisenkind sich Brunhild geöffnet hatte, war nicht nur auf ihre Güte zurückzuführen, sondern sicherlich hatte auch die geheimnisvolle Stimme einen besonderen Einfluss gehabt.


      Auf ihrem Weg zu Emilias Zimmer hatte sich Brunhild immer glücklich gefühlt. Doch jetzt waren ihre Schritte schwer. Als sie vor Emilias Zimmer ankam, blieb sie vor der Türe stehen, ohne diese öffnen zu können.


      Nach einer Weile öffnete sie dann schließlich doch die schwere Tür. Ein Mädchen in einem einfachen, aber sauberen Kleid war im Zimmer. Als sie sich Brunhild zuwandte, erblühte ihr Gesicht, wie eine Blume.


      „Schwesterchen!“


      Emilia lief hinüber und umarmte Brunhild wie immer um die Hüfte. Brunhild konnte leider nicht wie gewohnt lächeln. Kinder reagierten sehr empfindlich auf Veränderungen in der Mimik der Erwachsenen. Deshalb spürte Emilia sofort, dass Brunhild über etwas besorgt war.


      „Was ist los?“


      „Nein, es ist nichts ... Lass uns heute in den Tempel gehen, wie wir es versprochen haben.“


      „Ja, ich freue mich!“


      Das Lächeln des Mädchens durchbohrte Brunhilds Herz.


      „Von heute an werde ich im Tempel des Götterdrachen leben, richtig? Der große, verehrte Götterdrache hat mich auserwählt.“


      Brunhild war einen Moment still. Sie wollte Emilia aber nicht beunruhigen und redete schließlich: „Lass uns doch nicht mehr hingehen ... Wir werden gemeinsam durch das Königreich reisen.“


      „Warum?“, schmollte Emilia und tadelte sie dann, „Schwesterchen ist eine Priesterin. Du musst mich ordentlich zum großen, verehrten Götterdrachen bringen.“


      „Ja ... du hast recht.“


      Obwohl man es sich selbst sagte, war es eine unvernünftige Geschichte: Sie, die ein Tempelmädchen der Drachen war, stand in der besonderen Gunst des Götterdrachen.


      Wenn sie verschwand, würde der Götterdrache wütend werden. Da sie als Priesterin als eine Vermittlerin zwischen dem Götterdrachen und den Menschen diente, wäre es für alle ein Problem, wenn sie jetzt einfach verschwinden würde. Vor allem war auch klar, dass sie nicht die Kraft hatte, aus dem Land zu fliehen und gleichzeitig Emilia zu beschützen.


      Emilia blickte besorgt in Brunhilds Gesicht. „Schwesterchen, hast du Angst vor dem großen Götterdrachen?“


      Sie macht sich Sorgen um mich. Sie hat mich wirklich gern.


      Jetzt tat diese Zuneigung weh. Brunhild ging in die Hocke und umarmte Emilia ganz fest.


      „Ich habe keine Angst. Es ist alles in Ordnung. Ich werde eine Bitte an den Götterdrachen richten, dass ich dich morgen wiedersehen kann. Deshalb habe ich keine Angst.“


      Emilias kleine Hand streichelte sanft über Brunhilds Rücken.


      „Auch wenn ich im Heiligtum lebe, komm mich besuchen, okay?“


      Als die beiden das Anwesen verließen, wartete bereits ein Soldat, um sie zu eskortieren. Neben dem Soldaten stand ein Fuhrwerk. Der Soldat packte Emilia an der Hand und steckte sie in einen großen Holzkäfig auf der Ladefläche zu den anderen Kindern.


      Das Fuhrwerk setzte sich in Bewegung und Brunhild folgte diesem in einer anderen Kutsche.




      Die Kutsche fuhr eine leichte Steigung hinauf, um den Tempel zu erreichen. Die Soldaten stellten den Holzkäfig, Schmuck und andere Gegenstände vor dem Eingangstor ab und kehrten um.


      Es gab das Gebot, dass nur die Tempelmädchen jenes Heiligtum betreten durften.


      Brunhild gelangte in das Heiligtum durch den majestätischen Torbogen. Im Inneren gab es keinerlei Staub zu sehen. Die Priesterinnen hielten den Tempel für den Drachen sauber.


      Sie ging einen langen Korridor entlang, der von steinernen Drachenstatuen gesäumt war. Als sie schließlich den Altar erreichte, schloss Brunhild die Augen und faltete die Hände zum Gebet.


      »Verehrter Götterdrache, offenbart mir Euer Antlitz«, rief Brunhild in einer nichtmenschlichen Sprache.


      Diese Sprache wurde Drachensprache genannt, da man sich mit ihr mit den Drachen verständigen konnte. Es war nur Mitgliedern der Familie der Priesterinnen möglich, diese Sprache von Geburt an zu sprechen. Aufgrund ihrer Fähigkeit, diese Sprache zu beherrschen, war diese Familie mit der Vermittlung zwischen Menschen und Drachen betraut worden.


      Während Brunhild weiterbetete, tauchte eine riesige Kreatur aus den Tiefen des Tempels auf: ein riesiger Drache mit einer gewaltigen Länge von fünfzehn Metern.


      Das war der Götterdrache. So wurde er von den Menschen genannt.


      Es war ein wunderschöner Drache mit Schuppen, die im weißen Licht glänzten. Seine Haut sah frisch und lebendig aus und vermittelte den Eindruck von Vitalität. Entgegen diesem Eindruck war es kein junger Drache. Der Götterdrache war in Wirklichkeit ein alter Drache, der seit Hunderten Jahren über das Königreich wachte.


      Als der Drache Brunhild sah, verengten sich seine Augen in Sanftheit. »Du bist erschienen. O du schönste aller Tempeljungfern!«


      »Ich bin hocherfreut, dass Ihr mich mit einer Audienz ehrt. Ich erbringe den Tribut als hochgeschätzten Dank des Volkes, dass Ihr uns vor dem bösen Drachen beschützt habt.«


      Außerhalb des Königreichs gab es viele böse Drachen und der Götterdrache beschützte die Menschen vor ihnen. Deshalb wurde er verehrt.


      »Wie immer haben wir unsere Opfergaben vor dem Heiligtum abgelegt.«


      »Lass sie mich empfangen. Ich gelobe, die Menschen auch morgen noch vor dem Unheil böser Drachen zu bewahren.«


      Brunhild wurde nervös, weil es etwas gab, das sie sagen wollte.


      »Verehrter Götterdrache, obwohl es mir eigentlich nicht zusteht«, begann sie mit gesenktem Blick zu sprechen.


      »Ja, meine geliebte Tempeljungfer.«


      »Wenn nötig, werde ich die Opfergaben erhöhen. Ich werde auch Juwelen aus dem ganzen Land sammeln. Ich werde die Zahl der Spinnräder erhöhen und mehr Kleider nähen. Deswegen flehe ich Euch hochachtungsvoll an ...«


      Brunhild hob den Kopf.

    

  

  
    [image: insert1]
  

  
    
      »Nur die Menschenopferungen sind ... Wollt Ihr so freundlich sein? Wollt Ihr so freundlich sein? Bitte, vergebt mir.«




      In diesem Reich gab es die Tradition, dem Götterdrachen jeden Monat sieben Kinder zu opfern. Das waren die geforderten Tribute, denn der Götterdrache fraß Menschen.


      Emilia und die anderen Kinder würden nun gefressen werden und sterben.


      Die Tatsache, dass sie gefressen werden, war den Kindern nicht bewusst. Es gab keine Notwendigkeit, es ihnen zu sagen, also verbarg man es hinter der Lüge, dass sie im Tempel mit dem Götterdrachen leben würden.


      Als Emilia als Opfergabe auserwählt worden war, hatte Brunhild versucht, dies irgendwie zu verhindern. Sie hatte aufgrund ihrer privilegierten Klasse starken Einfluss und appellierte deshalb mehrfach an das Parlament, Emilia als Kandidatin zu streichen. Jedoch hatte es dieses Mal nicht funktioniert.


      Das war nicht das erste Mal, dass Brunhild ihre Macht hatte wirken lassen, und deshalb die Auswahl der Opfergaben neu getroffen werden musste. Es war ihr entglitten, wie oft sie das schon getan hatte.


      Bis heute hatte sie vielen Waisenkindern geholfen. Die Opfergaben wurden unter denen ausgewählt, die einen niedrigen gesellschaftlichen Status innehatten und deshalb wehrlos waren. Dass Waisen damit das ideale Ziel abgaben, war daher eine logische Schlussfolgerung. Jedes Mal, wenn ein von ihr gerettetes Waisenkind als Opfergabe ausgewählt worden war, hatte sie das Auswahlverfahren erneut durchführen lassen.


      Das reichte aber nicht aus. Das Parlament der Adligen und wohlhabenden Kaufleute hatte Brunhild unmissverständlich zu verstehen gegeben, dass selbst die Privilegiertesten nicht länger so selbstsüchtig sein konnten.
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